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Zur Edition von „Wirtschaft und Gesellschaft" 
Allgemeine Hinweise der Herausgeber 

der Max Weber-Gesamtausgabe 

Die Edition von „Wirtschaft und Gesellschaft" steht im Rahmen der Max 
Weber-Gesamtausgabe vor einem umfangreichen und komplexen Text-
bestand, dem nicht abgeschlossenen Ergebnis einer zehnjährigen Schaf-
fensperiode Max Webers. Über den Entstehungszusammenhang, die 
„Werkidee" und die Anordnung der einzelnen Texte wird seit langem eine 
zum Teil kontroverse Debatte geführt, ohne daß für alle offenen Fragen eine 
eindeutige Antwort gefunden worden wäre. Von Max Weber ist keine letzt-
gültige Disposition überliefert, und die im Nachlaß vorhandenen Texte be-
fanden sich in einem zum Teil fragmentarischen Zustand. Die von Marianne 
Weber begründeten und von Johannes Winckelrmann revidierten Editionen 
haben trotz unterschiedlicher Textanordnung eine Werkgestalt geschaffen, 
die die Rezeptionsgeschichte bestimmt hat. Angesichts dieser schwierigen 
Ausgangslage haben die Herausgeber der Max Weber-Gesamtausgabe 
eine Reihe von Entscheidungen treffen müssen, über die im folgenden kurz 
berichtet wird. 

Werkgeschichte 

Als Max Weber zum Jahresbeginn 1909 das Angebot Paul Siebecks an-
nahm, an der Herausgabe eines neuen „Handbuch(s) der politischen Öko-
nomie" federführend mitzuwirken, begann er ein Projekt, das ihn bis zu 
seinem Tode beschäftigte. Als Koordinator des Handbuches sorgte er zu-
sammen mit Paul Siebeck dafür, den Stoff zu gliedern, die Mitarbeiter zu 
gewinnen, deren Beiträge aufeinander abzustimmen und auf die Fertigstel-
lung zu drängen. Als Autor arbeitete er über zehn Jahre an seinem eigenen 
Beitrag. In dem von ihm entworfenen „Stoffverteilungsplan"1 für das „Hand-
buch der politischen Ökonomie" vom Mai 1910 hatte er sich verschiedene 
Artikel, vor allem das Kapitel „Wirtschaft und Gesellschaft", zugeordnet. 
Dieser Beitrag war für den III. Abschnitt des Ersten Buches vorgesehen, in 
dem Natur, Technik und Gesellschaft als Rahmenbedingungen der Wirt-

1 Abgedruckt als Anhang in MWG II/6: Max Weber, Briefe 1909-1910. - Tübingen: J.C.B. 
Mohr (Paul Siebeck) 1994, S. 766 -774 , und mit handschrif t l ichen Zusätzen In: Wlnckel-
mann, Johannes, Max Webers hinterlassenes Hauptwerk: Die Wirtschaft und die gesell-
schaft l ichen Ordnungen und Mächte. Entstehung und gedankl icher Aufbau. - Tübingen: 
J.C.B. Mohr (Paul Siebeck) 1986, S. 151-155. 
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schaf t dargeste l l t we rden sol l ten. Für se inen Bei t rag hatte Weber drei Ge-
gens tandsbe re i che ausgewäh l t : 

,,a) Wir tschaf t und Recht (1. pr inz ip ie l les Verhältnis, 2. Epochen der Ent-
w ick lung des heut igen Zus tands) . 

b) Wir tschaf t und sozia le G r u p p e n (Famil ien- und G e m e i n d e v e r b a n d , 
S tände und Klassen, Staat). 

c) Wir tschaf t und Kultur (Krit ik des h is tor ischen Mater ia l ismus) . " 

Dieser nach Inhalt und Umfang begrenz te Bei t rag sol l te bis zu den fes tge-
setzten Ab l ie fe rungs te rminen - zunächs t Herbst 1911, dann Jul i 1912 -
fer t iggeste l l t sein. Das war d ie A u s g a n g s l a g e für sein Projekt „Wi r tschaf t 
und Gesel lschaf t " . Da d ie meis ten Autoren auch d e n Herbst 1912 als A b -
l ie ferungstermin nicht einhiel ten, v e r s c h o b sich der Beg inn der Druckle-
g u n g schl ießl ich auf den Sommer 1914. Zu d iesem Ze i tpunkt war auch der 
neue Titel des H a n d b u c h s , „Grundr iß der Soz ia lökonomik" (GdS), fes tge-
legt. Dadu rch sollte jeder Ansche in einer Kont inui tät des neuen H a n d b u c h s 
mit d e m „ H a n d b u c h der po l i t i schen Ökonomie" ve rmieden werden, das , 
von Gustav von Schönbe rg he rausgegeben , in d e n Jahren 1882 bis 1896 
in vier Au f lagen im Verlag der H. Laupp 'schen B u c h h a n d l u n g von Paul 
S lebeck e rsch ienen war. 

Dem ersten Band des G d S wurden 1914 ein „Vorwort" und eine „Eintei-
lung des Gesamtwerkes" vorangeste l l t . Letztere un te rsche ide t s ich e rheb-
lich v o m „Stof fver te i lungsp lan" des Jahres 1910 und g ib t d ie inzw ischen 
e inget re tenen Veränderungen in der G l iederung des Gesamtwerkes wieder. 
Weber hatte mehrere Bei t räge, d ie er zunächs t s ich zugeordne t hatte, an 
andere Autoren a b g e g e b e n und konzentr ier te s ich auf eine wesent l i ch er-
wei ter te A b h a n d l u n g in der Ab te i lung III „Wir tschaf t und Gese l lschaf t " des 
Ersten Buches „Grund lagen der Wir tschaf t " . Für d iesen Bei t rag f indet s ich 
in der „Einte i lung des Gesamtwerkes" f o l gende G l iederung : 

„1. Kategor ien der gese l lschaf t l i chen Ordnungen . Wir tschaf t und Recht in 
ihrer pr inz ip ie l len Bez iehung. Wir tschaf t l iche Bez iehungen der Verbän-
de im a l lgemeinen. 

2. Hausgeme inscha f t , O ikos und Betr ieb. 
3. Nachba rscha f t sve rband , S ippe, Geme inde . 
4. Ethnische Geme inscha f t sbez iehungen . 
5. Rel ig iöse Gemeinscha f ten . K lassenbed ing the i t der Rel ig ionen; Kulturre-

l ig ionen und Wi r tscha f tsges innung. 
6. Die Mark tve rgeme inscha f tung . 
7. Der pol i t ische Verband. Die En tw i ck l ungsbed ingungen des Rechts . 

Stände, Klassen, Parteien. Die Nat ion. 
8. Die Herrschaf t : a) Die drei Typen der legi t imen Herrschaf t , b) Pol i t ische 

und h ierokrat ische Herrschaf t , c) Die n icht leg i t ime Herrschaf t . Typo log ie 
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der Städte, d) Die Entwicklung des modernen Staates, e) Die modernen 
polit ischen Parteien."2 

Diese gegenüber dem „Stoffverteilungsplan" erweiterte Konzeption hatte 
Max Weber dem Verleger Paul Siebeck bereits im Brief vom 30. Dezember 
1913 angedeutet. Er habe, so schrieb er, „eine geschlossene soziologische 
Theorie und Darstellung ausgearbeitet, welche alle großen Gemeinschafts-
formen zur Wirtschaft in Beziehung setzt: von der Familie und Hausgemein-
schaft zum .Betrieb', zur Sippe, zur ethnischen Gemeinschaft, zur Religion 
(alle großen Religionen der Erde umfassend: Soziologie der Erlösungsleh-
ren und der religiösen Ethiken, - was Tröltsch gemacht hat, jetzt für alle 
Religionen, nur wesentl ich knapper), endl ich eine umfassende soziologi-
sche Staats- und Herrschafts-Lehre. Ich darf behaupten, daß es noch nichts 
dergleichen giebt, auch kein .Vorbild'."3 Diese veränderte Konzeption war 
das Ergebnis der Schaffensperiode von 1912 bis Ende 1913, insbesondere 
der Konstruktion der drei Typen der legitimen Herrschaft und der Studien 
über die Wirtschaftsethik der Weltreligionen. Weber wollte diese Fassung 
seines Beitrages bis Ende 1914 ausarbeiten und 1915 erscheinen lassen. 
Eine durchgehend ausformulierte, druckfert ige Fassung lag bei Ausbruch 
des Ersten Weltkrieges noch nicht vor, obgle ich die Ausarbeitung, wie der 
Brief an Paul Siebeck zeigt, relativ weit gediehen war. Die nachgelassenen 
Schriften zeigen, daß Max Weber bei Kriegsausbruch, als er die Arbeit an 
diesen Manuskripten unterbrach, seinen Beitrag erneut wesentl ich erweitert 
hatte. Dies gilt insbesondere für die „Rechtssoziologie", die nach der „Ein-
teilung des Gesamtwerkes" nur ein Unterabschnitt des Kapitels über den 
polit ischen Verband sein sollte. Wenngleich Max Weber 1917 und 1918 in 
Vorträgen und Aufsätzen mehrfach Themen aus seinen Beiträgen zum 
Grundriß aufgriff,4 so arbeitete er doch erst 1919 wieder intensiv an seinem 
Beitrag für den „Grundriß der Sozialökonomik". Aus den von ihm 1920 zum 
Druck gegebenen Kapiteln läßt sich ersehen, daß er nun nicht mehr der 
Gl iederung von 1914 folgte. 

2 Die „Eintei lung des Gesamtwerkes" mit der Spezi f iz ierung des Inhaltes von Webers 
Bei t rag ist abged ruck t in: GdS, Abt . I. - Tüb ingen: J.C.B. Mohr (Paul S iebeck) 1914, S. Xf., 
sowie In: Wincke lmann, Max Webers h lnter lassenes Hauptwerk , S. 202 f. 
3 Brief an Paul S iebeck vom 30. Dez. 1913, VA Mohr /S iebeck , Deponat BSB München , A n a 
446 (MWG Ii/8). 
4 So In e inem Vortrag am 25. Oktober 1917 in Wien, von d e m nur ein Presseber icht über-
l iefert ist, und In seiner Vor lesung im Sommersemeste r 1918 In Wien unter d e m Titel „Po-
sit ive Kritik der mater ia l is t ischen Gesch ich tsau f fassung" . In einer Art ikelser le für d ie Frank-
furter Ze l tung, d ie in der Zeit von Apri l bis Juni 1917 ersch ien und unter d e m Titel „Par-
lament und Reg ierung im neugeordne ten Deu tsch land" 1918 gesonder t veröf fent l icht 
wu rde (MWG 1/15, S. 4 3 2 - 5 9 6 ) , behande l te er Themen, d ie in der „Eintei lung des Gesamt -
werkes" 1914 unter den St ichworten „Entw ick lung des modernen Staates" und „Moderne 
pol i t ische Parteien" angekünd ig t wa ien . 
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In den Jahren von 1910 bis 1920 hatte Weber für seinen unter dem Titel 

„Wirtschaft und Gesellschaft" geführten Beitrag unterschiedl iche Konzep-

tionen vor Augen. Die erste, die er 1910 im „Stoffverteilungsplan" skizziert 

hatte, ersetzte er durch eine neue, die der „Einteilung des Gesamtwerkes" 

vom 2. Juni 1914 zugrunde liegt. In diese zweite Konzeption fügen sich die 

bei Kr iegsausbruch 1914 vor l iegenden umfangreichen Abhand lungen über 

„Religionssoziologie", „Rechtssoziologie" und „Die Stadt" nur sehr bed ingt 

ein. In den Jahren 1919 und 1920 setzte er abermals neu an. Drei Kapitel 

brachte er zum Druck, das vierte Kapitel bl ieb unvollendet, und über den 

beabsicht igten Fortgang der Darstel lung gibt es nur sehr al lgemeine Hin-

weise. Die von Marianne Weber und Johannes Winckelmann präsentierte 

Fassung von „Wirtschaft und Gesellschaft" enthält daher Texte aus einem 

langen Arbeitsprozeß, in dem sich Konzeption und Darstellungsart mehr-

mals änderten. 

Nach dem Tode Max Webers stellte sich Marianne Weber sofort tatkräft ig 

in den Dienst des Werkes ihres Mannes. Gleichzeit ig besorgte sie die 

Drucklegung der „Gesammelten Aufsätze zur Religionssoziologie" und der 

„Gesammelten Politischen Schriften", die schon in den Jahren 1920 und 

1921 erschienen, und bemühte sich um die Weiterführung von „Wirtschaft 

und Gesellschaft". Der von Max Weber noch zum Druck gegebenen 1. Lie-

ferung ließ sie in den Jahren 1921 und 1922 drei weitere Lieferungen aus 

nachgelassenen Manuskripten folgen. Von diesen schied sie die „Musikso-

ziologie", die Abhand lung „Die Stadt" und den Aufsatz „Die drei reinen 

Typen der legit imen Herrschaft" aus und ließ sie an anderer Stelle drucken.5 

Von den übrigen Manuskripten nahm sie an, daß sie, mit wenigen Ausnah-

men, im Zusammenhang mit Webers Arbeit an „Wirtschaft und Gesell-

schaft" stünden. Die Herausgabe der nachgelassenen Schriften bot, wie sie 

schrieb, „naturgemäß manche Schwierigkeiten. Für den Aufbau des Gan-

zen lag kein Plan vor. Der ursprüngl iche, auf S. X und XI, Band I des Grund-

risses der Sozialökonomik6 skizzierte gab zwar noch Anhaltspunkte, war 

aber in wesent l ichen Punkten verlassen. Die Reihenfolge der Kapitel mußte 

deshalb von der Herausgeber in und ihrem Mitarbeiter entschieden werden. 

Einige Abschni t te sind unvollendet und müssen so bleiben. Die Inhaltsan-

gabe der Kapitel war nur für die .Rechtssoziologie' fixiert."7 Unter Mitwir-

5 Die rationalen und soziologischen Grundlagen der Musik. Mit einer Einleitung von Th. 
Kroyer. - München: Drei Masken Verlag 1921 (MWG 1/14). - Die Stadt. Eine soziologische 
Untersuchung, In: Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik, 47. Band, Heft 3, 1921, 
S. 621 -772 (MWG I/22-5). - Die drei reinen Typen der legitimen Herrschaft, in: Preußische 
Jahrbücher, Band 187, Heft 1, 1922, S. 1 -12 (MWG I/ 22-4). 
6 Gemeint ist die „Einteilung des Gesamtwerkes" von 1914. 
7 Vorwort zur ersten Auflage von „Wirtschaft und Gesellschaft" vom Oktober 1921; abge-
druckt auch in allen späteren Auflagen. 
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kung von Melchior Palyi veröffentl ichte sie 1921 bis 1922 das Gesamtwerk, 
gl iederte es in drei Teile, denen sie eigene Titel gab, und fügte „Die Stadt" 
wieder ein. Sie war der Meinung, daß damit der Intention ihres Mannes für 
sein Projekt „Wirtschaft und Gesel lschaft" entsprochen sei. Den Unter-
schied zwischen den 1919/1920 geschr iebenen und den älteren Manu-
skripten übersah sie zwar nicht, doch glaubte sie, daß zwischen beiden 
eine Beziehung bestehe, die eine Zusammenführung der heterogenen Tex-
te in einem Buch rechtfertige. Sie sah in dem 1919 und 1920 neugefaßten 
Text der 1. Lieferung den „systematischen" und „abstrakten" Teil des Bu-
ches, dem sich ihrer Meinung nach ein „konkreter", „mehr schi ldernder" Teil 
anschloß. Im Vorwort vom Oktober 1921 schr ieb sie: „Während aber im 
ersten, abstrakten Teil das auch dort überall herangezogene Historische 
wesent l ich als Mittel zur Veranschaul ichung der Begriffe dient, so treten 
nunmehr, umgekehrt, die ¡dealtypischen Begriffe in den Dienst der verste-
henden Durchdr ingung welthistorischer Tatsachenreihen, Einrichtungen 
und Entwicklungen."8 

Auf dieser Grundentscheidung basiert die seit 1922 überlieferte Werkge-
stalt von Max Webers „Wirtschaft und Gesellschaft". Sie liegt der Rezepti-
onsgeschichte und den Übersetzungen des Werkes in andere Sprachen 
zugrunde. Auch Johannes Winckelmann schloß sich dieser Auffassung an. 
Durch Umstel lungen und Hinzufügungen in den von ihm besorgten 4. und 
5. Auf lagen von „Wirtschaft und Gesellschaft" (1956 und 1972) glaubte er, 
der Intention Webers noch besser als Marianne Weber entsprechen zu 
können. Er wollte „eine zuverlässige Rekonstruktion der d isponierenden 
Komposi t ionsgedanken des Autors gewinnen", „die immanente Stoffgliede-
rung von Max Webers eigenem Text herauspräparieren" und damit das 
Opus magnum „in einer von Max Weber beabsicht igten und vorbereiteten 
Gestalt wieder herstellen".9 Die Bemühungen von Johannes Winckelmann, 
aus „Wirtschaft und Gesellschaft" ein in sich geschlossenes Werk zu ma-
chen, waren von Anfang an umstritten und erfüllten die Ansprüche an eine 
historisch-krit ische Edition nicht. Sie führten auch dazu, daß die verschie-
denen Auf lagen von „Wirtschaft und Gesel lschaft" nach Textbestand und 
Textanordnung erhebl iche Unterschiede aufweisen. So stehen die Abhand-
lung „Die Stadt", die Abschnit te „Die Wirtschaft und die Ordnungen", „Po-
lit ische Gemeinschaften", „Nation" und „Klasse, Stand, Parteien" in der Edi-
tion von Marianne Weber an anderer Stelle als in der von Johannes Winckel-
mann, ganz abgesehen davon, daß der von ihm neu komponierte Abschni t t 
„Die rationale Staatsanstalt und die modernen poli t ischen Parteien und 
Parlamente (Staatssoziologie)" kein authentischer Webertext, sondern eine 

8 Dieses Vorwort ist in allen Auflagen von „Wirtschaft und Gesellschaft" abgedruckt. 
9 Winckelmann, Max Webers hinterlassenes Hauptwerk, S.3. 
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Textmontage ist. Schließlich hatte Marianne Weber die Abhandlung „Die 
rationalen und soziologischen Grundlagen der Musik" der 2. Auflage als 
Anhang beigefügt, was Johannes Winckelmann in der 5. Auflage wieder 
rückgängig machte. Auch bei den Überschriften der „Teile", der Kapitel und 
der Paragraphen bestehen große Abweichungen. Die Mehrzahl dieser 
Überschriften und Paragraphen ist nicht von Max Weber autorisiert. Sie 
wurden nach unterschiedlichen Gesichtspunkten von den beiden Heraus-
gebern eingefügt. 

Bei den überkommenen Editionen von „Wirtschaft und Gesellschaft" han-
delt es sich um unterschiedliche Zusammenstellungen von heterogenen 
Textbeständen, die aus wenigstens drei Bearbeitungsphasen stammen. Die 
letzte Phase mündet in die Fassung, die Weber selbst 1920 als 1. Lieferung 
seines Beitrags zum „Grundriß der Sozialökonomik" zum Druck gab. Aus 
der zweiten Bearbeitungsphase stammen jene Texte, die er im wesentlichen 
in der Zeit von 1912 bis Mitte 1914 für die von ihm für 1915 geplante Ver-
öffentlichung vorbereitet hatte. Die früheste Bearbeitungsphase ist durch 
Texte repräsentiert, die von 1909 bis 1912 entstanden sind und zu denen 
auch der 1913 publizierte Aufsatz „Über einige Kategorien der verstehen-
den Soziologie"10 gehört. Diese frühen Texte lassen sich nur schwer iden-
tifizieren, da die Manuskripte nicht überliefert sind. Außerdem dürften sie 
zumeist für die für 1915 geplante Veröffentlichung überarbeitet worden sein, 
ohne daß dies im Detail heute noch nachgewiesen werden kann. Die Texte, 
die sich im Nachlaß fanden, weisen einen sehr unterschiedlichen Bearbei-
tungszustand auf. So wurde die Erstfassung der „Rechtssoziologie", von 
der ein Typoskript überliefert ist, von Weber überarbeitet, wohingegen an-
dere Texte unvollendet und redaktionell unbearbeitet überliefert sind. In 
dieser Form hätte Max Weber die Masse seiner nachgelassenen Texte wohl 
kaum zum Druck gegeben. 

Der Edition der Max Weber-Gesamtausgabe liegen die überlieferten Ma-
nuskripte und Typoskripte zum Kapitel „Die Wirtschaft und die Ordnungen" 
sowie zu den §§ 1 - 7 der „Rechtssoziologie" zugrunde. Letztere sind von 
Max Weber handschriftlich korrigiert und durch handschriftlich verfaßte 
Deckblätter zu den §§ 1 - 6 mit entsprechenden Überschriften und Inhalts-
übersichten ergänzt worden. Ferner wurde 1996 ein sechsseitiges Manu-
skript zum Kapitel „Staat und Hierokratie" aufgefunden. Insgesamt basiert 
die Edition der älteren, postum veröffentlichten Texte zu „Wirtschaft und 
Gesellschaft" zu über einem Fünftel auf einer durch Manuskripte oder 
Typoskripte gesicherten Textvorlage. Der Herstellungsprozeß der von Max 

10 Zuerst in: Logos. Internationale Zeitschrift für Philosophie der Kultur, Band 4, Heft 3, 
1913, S. 253-294; später in: Weber, Max, Gesammelte Aufsätze zur Wissenschaftslehre, 
1. Aufl. - Tübingen: J.C.B. Mohr (Paul Siebeck) 1922, S. 403-450 (MWG 1/12). 
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W e b e r n o c h in d e n D ruck g e g e b e n e n 1. L ie fe rung von „Wi r tscha f t u n d 
Gese l l scha f t " läßt s i ch a n h a n d der über l ie fe r ten Fahnenkor rek tu ren M a x 
W e b e r s aus d e m Frühjahr 1920 dokumen t i e ren . 

Editionsplan 

Eine h is to r i sch-k r i t i sche Edi t ion präsent ie r t Texte in ihrer über l ie fe r ten Form. 
Die H e r a u s g e b e r m a c h e n s i ch d ies zur Max ime . Sie wo l len Max W e b e r s 
u n v o l l e n d e t e s H a u p t w e r k n ich t rekonst ru ie ren u n d g e b e n dahe r d ie in de r 
R e z e p t i o n s g e s c h i c h t e ve rb re i te te Vors te l lung von e i n e m in s i ch g e s c h l o s -
s e n e n B u c h auf. Sie u n t e r s c h e i d e n z u n ä c h s t z w i s c h e n d e m Text, d e n 
W e b e r se lbs t z u m Druck g a b , u n d d e n Texten, d ie s i ch in s e i n e m Nach laß 
f a n d e n . D e m e n t s p r e c h e n d w e r d e n d ie n a c h g e l a s s e n e n Texte im B a n d 
M W G I/22 mit d e n Te i l bänden M W G 1 /22-1 b is 2 2 - 6 u n d d ie 1919 /1920 für 
d e n D ruck vo rbe re i t e ten Texte der 1. L ie fe rung von „Wi r tscha f t u n d Gese l l -
scha f t " im B a n d M W G I/23 edier t . D a d u r c h w i rd d ie von W e b e r au tor is ie r te 
F a s s u n g letzter H a n d von d e n f rüheren Texten deu t l i ch a b g e h o b e n . Der 
u n t e r s c h i e d l i c h e E n t s t e h u n g s z u s a m m e n h a n g , d ie ve rände r te K o n z e p t i o n 
u n d Begr i f f l i chke i t w e r d e n d a d u r c h h e r a u s g e h o b e n . A u c h d ie inha l t l i chen 
V e r d o p p e l u n g e n be i d e n Da rs te l l ungen de r He r r scha f t s t ypen u n d der Klas-
sen u n d S tände , d ie s i ch in b e i d e n Tex tbes tänden f i nden , w e r d e n erk lä r l i ch . 
Die Ed i t ion d e s B a n d e s M W G I/23 hat es mit e i n e m zwar unvo l l s tänd igen , 
abe r von W e b e r für d e n Druck au tor is ie r ten Text zu tun, d ie Edi t ion d e s 
B a n d e s M W G I/22 h i n g e g e n mit Texten aus v e r s c h i e d e n e n A r b e i t s g ä n g e n 
u n d v o n u n t e r s c h i e d l i c h e n Bea rbe i t ungss tu fen , d ie z u m Teil f r a g m e n t a r i s c h 
g e b l i e b e n s ind u n d übe r de ren Z u o r d n u n g Max W e b e r n o c h ke ine e n d g ü l -
t i ge E n t s c h e i d u n g ge t ro f fen hat te. Im ü b r i g e n fehl t d i esen M a n u s k r i p t e n 
a u c h e in A n f a n g . Die für d ie F a s s u n g von 1912 ve rmu t l i ch v o r g e s e h e n e 
s y s t e m a t i s c h e E in le i tung ist d u r c h d ie s e p a r a t e Verö f fen t l i chung d e s „Ka-
t ego r i enau f sa t zes " au fge lös t u n d n ich t ersetz t wo rden . B e i d e B ä n d e t r a g e n 
d e n d u r c h Zusä t ze spez i f i z ie r ten Titel „Wi r t scha f t u n d Gese l l scha f t " , w o -
d u r c h der t h e m a t i s c h e Z u s a m m e n h a n g z w i s c h e n d e n äl teren u n d j ü n g e r e n 
Texten dokumen t i e r t w i rd . 

Im f o l g e n d e n w i rd d ie G l i e d e r u n g der Edi t ion kurz gesch i l de r t . Die b a n d -
spez i f i s chen e d i t o r i s c h e n F ragen w e r d e n in d e n E in le i tungen zu d e n e inze l -
nen B ä n d e n u n d Te i l bänden b e s p r o c h e n . Die E n t w i c k l u n g s g e s c h i c h t e d e s 
„ H a n d b u c h ( e s ) der po l i t i schen Ö k o n o m i e " , spä te r „Grundr iß der Soz ia löko-
nomik" , sow ie de r d a z u von W e b e r ver faßten Be i t räge w i rd g e s o n d e r t im 
B a n d M W G I / 2 2 - 6 darges te l l t . Dor t w e r d e n a u c h d ie da fü r re levan ten 
D o k u m e n t e ed ier t . 



XIV Zur Edition von „Wirtschaft und Gesellschaft" 

MWG 1/22 

Der Band MWG 1/22 umfaßt die im Zusammenhang von „Wirtschaft und Ge-
sellschaft" entstandenen nachgelassenen Schriften. Die in der 2. bis 4. 
Auflage als Anhang beigefügte Abhandlung „Die rationalen und soziologi-
schen Grundlagen der Musik" wird im Band MWG 1/14 gesondert ediert. 
Angesichts des Umfangs der Texte und des editorischen Apparates - im 
Satz der Max Weber-Gesamtausgabe mehr als 3000 Seiten - müssen Teil-
bände gebildet werden. Sie umfassen thematisch unterscheidbare Werktei-
le und tragen von den Herausgebern gewählte Bandtitel. Für den Teilband 
MWG I /22-5 wurde auf die Überschrift der Erstveröffentlichung „Die Stadt" 
zurückgegriffen. 

Durch die Publikation der nachgelassenen Texte zu „Wirtschaft und Ge-
sellschaft" in verschiedenen, thematisch homogenen Bänden soll nicht der 
Eindruck erweckt werden, es handele sich um eine Sammlung von unver-
bundenen Texten, gewissermaßen um Darstellungen von „speziellen Sozio-
logien". Auch wenn einige Texte den Charakter umfangreicher Monographi-
en annahmen, so waren sie doch von Weber im Zusammenhang seines 
Projekts „Wirtschaft und Gesellschaft" entworfen. Die Teilbände stehen in 
einem konzeptionellen Zusammenhang, den Weber schon im Stoffvertei-
lungsplan von 1910 skizzierte und im Vorwort zum 1. Band des GdS 1914 
formulierte.11 

Band MWG 1/22-1: Gemeinschaften 

enthält die nachgelassenen Texte zu folgenden Abschnitten aus der „Ein-
teilung des Gesamtwerkes": Wirtschaftliche Beziehungen der Verbände im 
allgemeinen; Hausgemeinschaft, Oikos und Betrieb; Nachbarschaftsver-
band, Sippe, Gemeinde; Ethnische Gemeinschaftsbeziehungen; Marktver-
gemeinschaftung; politischer Verband, Stände, Klassen, Parteien; Nation. 

11 „Ausgiebiger, als dies gewöhnlich geschieht, sind [...] die Beziehungen der Wirtschaft 
[...] zu den gesellschaftlichen Ordnungen behandelt worden. Und zwar absichtlich so, daß 
dadurch auch die Autonomie dieser Sphären gegenüber der Wirtschaft deutlich hervortritt: 
Es wurde von der Anschauung ausgegangen, daß die Entfaltung der Wirtschaft vor allem 
als eine besondere Teilerscheinung der allgemeinen Rationalisierung des Lebens begriffen 
werden müsste." Grundriß der Sozialökonomik, I. Abteilung, Wirtschaft und Wirtschaftswis-
senschaft. - Tübingen: J.C.B. Mohr (Paul Siebeck) 1914, S. VII. 
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Band MWG 1/22-2: Religiöse Gemeinschaften 

enthält den in der Disposi t ion von 1914 vorgesehenen Abschni t t „Rel ig iöse 
Gemeinschaf ten. K lassenbedingthei t der Rel igionen; Kulturrel igionen und 
Wir tschaf tsges innung" . Dieser wird aus der ursprüngl ichen Abfo lge der Ge-
meinschaf ts formen gelöst und in einem e igenen Tei lband ediert. 

Band MWG 1/22-3: Recht 

enthält die nach Umfang und Inhalt wesent l ich erweiterte „Rechts-
soziologie", die in der „Eintei lung des Gesamtwerkes" nur einen Abschni t t 
im Kapitel „Poli t ischer Verband" darstel len sollte. Diesem Band wird auch 
der Text „Die Wirtschaft und die Ordnungen" zugewiesen. Er stammt ver-
mut l ich aus der Arbe i tsphase von vor 1912 und steht in e inem engen Zu-
sammenhang mit dem 1913 gesondert veröf fent l ichten Aufsatz „Über eini-
ge Kategor ien der vers tehenden Soziologie". Die Edition basiert mit Aus-
nahme des § 8 der „Rechtssozio logie" auf den überl ieferten Manuskr ipten. 

Band MWG 1/22-4: Herrschaft 

enthält d ie nachge lassenen Texte zum Kapitel „Die Herrschaft" aus der Dis-
posit ion von 1914. Der dort angekünd ig te Abschni t t „Die nicht legi t ime 
Herrschaft . Typologie der Städte" hat s ich zu der hinter lassenen Abhand-
lung „Die Stadt" ausgewei tet und wird gesonder t in Band MWG I / 2 2 - 5 
ediert. Zu den ebenfal ls angekünd ig ten Abschn i t ten über „Die Entwick lung 
des modernen Staates" und „Die modernen pol i t ischen Parteien" haben 
sich keine Texte im Nachlaß gefunden. Diesem Band wurde der Text „Die 
drei reinen Typen der legit imen Herrschaft" zugeordnet , den Marianne 
Weber im Nachlaß vorfand, aber gesonder t in den Preußischen Jahrbü-
chern, Band 187, 1922, S. 1 - 1 2 , veröffent l ichte. 

Band MWG 1/22-5: Die Stadt 

enthält den Text „Die Stadt", postum veröffentl icht in: Archiv für Sozialwis-
senschaf t und Sozialpoli t ik, Band 47, Heft 3, 1921, S. 621 - 7 7 2 . Der im Plan 
von 1914 innerhalb des Kapitels „Die Herrschaft" ausgewiesene Abschni t t 
„Die nicht legi t ime Herrschaft . Typologie der Städte" hat s ich im nachgelas-
senen Manuskr ipt zu einer nicht abgesch lossenen, umfangre ichen Ab-
handlung entwickelt , d ie auch angesichts der unsicheren Zuordnung inner-
halb von „Wirtschaft und Gesel lschaft" im letzten Tei lband gesonder t veröf-
fentl icht wird. 
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Band MWG 1/22-6: Materialien und Register 

enthält eine Darstellung der Entwicklungsgeschichte von Max Webers Bei-
trägen zum „Handbuch der politischen Ökonomie", später „Grundriß der 
Sozialökonomik", die Edition der dafür relevanten Dokumente und das 
Gesamtregister zu Band MWG 1/22. 

Titel 

Der Band MWG 1/22 trägt den Titel „Wirtschaft und Gesellschaft. Die Wirt-
schaft und die gesellschaftlichen Ordnungen und Mächte. Nachlaß". Der 
zusätzliche Titel „Die Wirtschaft und die gesellschaftlichen Ordnungen und 
Mächte" ist von Weber durch die Druckfassung der „Einteilung des Gesamt-
werkes" 1914 autorisiert. Er wurde eingeführt, als der Abteilung „Wirtschaft 
und Gesellschaft" der zuvor an anderer Stelle eingeordnete Beitrag von 
Eugen von Philippovich, „Entwicklungsgang der wirtschafts- und sozialpo-
litischen Systeme und Ideale", der schon 1912 fertiggestellt war, zugewie-
sen wurde. Dadurch umfaßte die Abteilung „Wirtschaft und Gesellschaft" 
nunmehr zwei Abhandlungen, so daß für Webers Beitrag ein eigener Titel 
erforderlich wurde. Der Titel „Die Wirtschaft und die gesellschaftlichen 
Ordnungen und Mächte" charakterisiert Webers Konzeption aus dem Jahre 
1914, in deren Rahmen die nachgelassenen Texte entweder entstanden 
sind oder überarbeitet wurden. Marianne Weber verwandte ihn als Über-
schrift für die von ihr als I. Teil bezeichnete Lieferung, die Max Weber noch 
zum Druck gegeben hat, Johannes Winckelmann als Titel der von ihm als 
II. Teil zusammengefaßten nachgelassenen Schriften. Schon 1913 bezeich-
nete Max Weber seinen Beitrag für „Wirtschaft und Gesellschaft" als „meine 
Soziologie",12 und in einer Verlagsanzeige des Grundrisses der Sozialöko-
nomik aus dem Jahre 1914 wird der Beitrag In der Abteilung III mit dem Titel 
„Soziologie" angekündigt.13 Man könnte daher für den Band MWG I/22 
auch den Untertitel „Soziologie" wählen. Doch angesichts der Vorbehalte, 
die Weber zu diesem Zeitpunkt gegen diese Bezeichnung seines Beitrages 
äußerte,14 haben sich die Herausgeber für den Titel entschieden, der in der 
„Einteilung des Gesamtwerkes" erscheint. Ist der eine zwar autoreigen, so 
ist der andere durch den Autor formal autorisiert. 

12 Brief an Paul Siebeck vom 9. Nov. 1913, VA Mohr/Siebeck, Deponat BSB München, Ana 
446 (MWG II/8). 
13 Verlagsanzeige im Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik, 39. Band, 1. Heft 
(Juli-Heft 1914). 
14 Im Brief an Paul Siebeck vom 6. Nov. 1913, VA Mohr/Siebeck, Deponat BSB München, 
Ana 446 (MWG II/8), schreibt Weber, daß er seine „Soziologie" nie so nennen könnte. 
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MWG 1/23 

Der Band M W G 1/23 enthält d ie 1. L ie ferung des 1919/1920 neu bearbe i -
teten Be i t rages von Max Weber für den „Grundr iß der Soz ia lökonomik" . Die 
Edit ion basier t auf d e n zum größten Teil von Weber handschr i f t l i ch korr igier-
ten D ruckbögen . Die ersten be iden Kapi te l „Soz io log ische Grundbegr i f fe " 
und „Soz io log ische Grundka tegor ien des Wir tschaf tens" f inden in den 
nachge lassenen Manuskr ip ten keine Vor fassungen. Kapi te l III, „Typen der 
Herrschaf t " , stellt e ine überarbe i te te und auf ein Viertel des Umfangs ver-
d ich te te Neu fassung der älteren Texte z u m Kapi te l „Die Herrschaf t " dar. Der 
nachge lassene Text zu „Klasse, Stand, Parteien" f indet nur te i lweise und in 
neuer begr i f f l icher Schär fung E ingang in das unvo l lendete Kapi te l IV der 
I . L i e f e r u n g . Nach Konzept ion und Dars te l lungsform untersche ide t s ich 
d iese Fassung g r u n d l e g e n d von f rüheren Fassungen. Sie enthäl t e inen 
neuen An fang mit einer Theor ie des Hande lns , sozia len Hande lns und, 
darauf au fbauend , der sozia len Bez iehungen, der gese l lschaf t l i chen Ord-
nungen und der Verbände. In der Dars te l lungsweise ist der Text lehrbuch-
art ig in Paragraphen geg l ieder t , k lassi f ikator isch ausdi f ferenzier t und ge-
rafft. Über d ie von Weber beabs ich t ig te For tsetzung d ieser Neu fassung 
se ines Bei t rages g ib t es nur wen ige Hinweise in den ged ruck ten Kapi te ln, 
so auf ein gep lan tes Kapitel V, das s ich mit Typen der Geme inscha f ten 
( „Formen der Verbände" ) be fassen sollte, sowie auf eine Rel igions-, Rechts-
und Staatssozio logie. Als s icher kann gel ten, daß er d ie älteren Texte aus 
den Jahren 1910 bis 1914 nicht unveränder t in d ie f o l genden L ie ferungen 
ü b e r n o m m e n hätte, d ies zeigt d ie Neu fassung der „Herrschaf tssoz io log ie" . 

Titel 

Der Band M W G I/23 t rägt d e n Titel „Wir tschaf t und Gesel lschaf t . Sozio logie. 
Unvo l lendet 1 9 1 9 - 1 9 2 0 " . Damit wird er in d e n Z u s a m m e n h a n g des 1909 
unter d iesem Titel b e g o n n e n e n Projekts geste l l t und der T i te lgebung im Ver-
lagsver t rag Webers en tsprochen. Zur Un te rsche idung z u m Band MWG I/22 
wi rd der Zusatz „Sozio logie" angefügt . Die Herausgeber b e g r ü n d e n d iese 
En tsche idung mit den „Neu igke i ten" des Ver lags J.C.B. Mohr (Paul Sie-
beck ) v o m Apr i l 1920, a lso noch zu Webers Lebzei ten, in denen der Bei t rag 
Max Webers z u m „Grundr iß der Soz ia lökonomik" w ie fo lgt angekünd ig t 
wi rd: „III. Ab te i lung: Wir tschaf t und Gesel lschaf t . Sozio logie" . Der Ausdruck 
Sozio log ie ist da rüber h inaus schon seit 1913 als ein autore igener Begri f f 
nachgew iesen . 

Horst Baier, M. Rainer Lepsius, Wol fgang J. Mommsen, Wol fgang Schluchter 





Vorwort 

Der vo r l i egende Band enthält d e n Abschn i t t „Rel lg lonssoz io log le . (Typen 
rel ig iöser Vergemeinscha f tung) " des sog. Zwei ten Teiles von „Wir tschaf t 
und Gesel lschaf t " . Der Text s tammt aus Max Webers Nachlaß. Max Weber 
hat ihn wahrsche in l i ch 1913/14 als Bei t rag zu d e m von Ihm verfaßten Teil 
„Wir tschaf t und Gesel lschaf t " im „Grundr iß der Soz ia lökonomik" geschr ie -
ben. Die 1914 vo rgesehene „Einte i lung des Gesamtwerkes" sah eine Be-
hand lung von „Rel ig iöse Gemeinschaf ten . K lassenbed ing the i t der Rel igio-
nen; Kul turre l ig ionen und Wi r tscha f tsges innung" vor. A u c h wenn d ie Über-
schr i f ten des erst 1921/22 veröf fent l ichten Abschn i t tes „Rel ig ionssozio-
logie" andere s ind, entspr icht sein Inhalt Im großen und ganzen d iesem 
Plan. 

Die Edit ion ist du rch die Deu tsche Fo rschungsgeme inscha f t , d ie Kom-
miss ion für Sozial- und Wi r tscha f tsgesch ich te der Bayer ischen A k a d e m i e 
der Wissenscha f ten sowie d ie Universi tät Bremen mög l i ch geworden . Ohne 
Mitarbei ter wären die v ie l fä l t igen Arbe i ten nicht zu bewä l t igen gewesen . Da 
Weber den Text nicht fer t ig gestel l t hat, konnten seine re l ig ionswissen-
schaf t l i chen Gewährs leu te nur durch detek t iv ische Suche ersch lossen wer-
den. Diese Recherchen waren ze i tau fwend ig und wurden durch ein Team 
bewäl t ig t , zu d e m Frau Dr. Petra Schi lm und Frau Jut ta Nlemeier gehör ten. 
Frau Schi lm hat außerdem d ie Verzeichnisse und Appa ra te erstel l t , d ie 
Druckvor lage angefer t ig t und Korrektur ge lesen, Frau Jut ta Nlemeier d ie 
Register erstel l t . Frau Niemeier hat z u s a m m e n mit Frau Schi lm d ie Text-
verwe ise untersucht und in einer tabe l la r ischen Form dargeste l l t , d ie ein 
L icht wirf t sowohl auf d ie Stel lung des Abschn i t tes in d e m gesamten Text 
von „Wir tschaf t und Gesel lschaf t " als auf Webers Rel lg lonstheor le. Frau 
Sonja Sawltzki hat für d ie Beschaf fung von Literatur und die Erstel lung der 
Se l tenkonkordanzen gesorgt . Bei der Bescha f fung und Aus le ihe von Litera-
tur war uns die Staats- und Univers i tä tsb ib l io thek Bremen außerordent l ich 
behi l f l ich. 

A n d e m Ergebn is des geme insamen Arbe i tsprozesses haben auch Au-
ßerkstehende e inen Antei l . Ohne den ta tkräf t igen Einsatz von Herrn Dr. Ay 
von der Bayer ischen Akademie der Wissenschaf ten wäre d ie Arbe i t zu 
Beg inn nicht so züg ig In Gang gekommen . Und in der Endphase hat Frau 
Dr. Edi th Hanke von derse lben Arbel tsste l le keine Zeit und Mühe gescheut , 
bei der Fer t igste l lung des Bandes zu helfen, tatkräf t ig unterstützt von Frau 
Ingr id Pichler. Als d ie Arbe l t am Band d e m Ende zug ing , fand Frau 
Dr. Hanke noch e inen handschr i f t l i chen Text Max Webers , der d ie Vor lage 



X X Vorwort 

für die Seite 292 von WuG1 gebildet hat. Er wurde in Gestalt von Faksimile 

und Transkription in die Edition noch aufgenommen. Manfred Schön von der 

Düsseldorfer Arbeitsstelle war so entgegenkommend, uns einen Einblick in 

die noch nicht veröffentlichten Briefe Webers zu ermöglichen. Weiterhin ha-

ben die Zusammenkünfte von Verleger und Herausgebern in Bad Homburg, 

von Herrn Prof. Dr. Rainer Lepsius geleitet und von Frau Sallwey und Frau 

Söntgen in der Werner Reimers-Stiftung so überaus freundlich betreut, zur 

Klärung mancher Fragen beigetragen. Mit Herrn Prof. Dr. Wolfgang Momm-

sen habe ich Fragen der Authentizität der Überschriften, mit Herrn Prof. Dr. 

Wolfgang Schluchter Fragen der Einordnung des Textes in die Struktur des 

alten Teiles von „Wirtschaft und Gesellschaft", mit Herrn Prof. Dr. Horst Baier 

Fragen der Rickert-Deutung erörtert. Herr Prof. Dr. Martin Riesebrodt, mit 

dem ich eine Konferenz zu Webers .Religionssystematik' in der Werner 

Reimers-Stiftung durchgeführt habe, sowie Herr Prof. Dr. Günther Roth und 

Herr Prof. Dr. Friedrich Wilhelm Graf haben Einleitung und Editorischen Be-

richt gelesen und Zustimmung wie Kritik geäußert. Ich möchte ihnen allen 

danken. 

Der Text erscheint zu einer Zeit, in der die Frage nach der Macht der 

Religionen in der modernen Kultur wieder ebenso aktuell ist, wie sie es für 

Weber und seine Zeit schon einmal war. Weber wertete damals die zeitge-

nössische Religionsforschung daraufhin aus, ob und wie Religionen auch 

noch in der Moderne die praktischen Beziehungen der Menschen zur Welt 

prägen. Dieser Ansatz könnte noch heutzutage der Religionswissenschaft, 

die wieder Wirklichkeitswissenschaft und damit Kulturwissenschaft sein 

möchte, Impulse geben. 

Bremen, im April 2001 Hans G. Kippenberg 
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> 
<> 
[] 

[...] [??] 
1 2 3 

A 

A1, A2, A3 
a b c 

a ...a b...t> 

Seitenwechsel 

Einschub Max Webers 

Textersetzung Max Webers 

Von Max Weber gestr ichene Textteile 

Im edierten Text: Hinzufügung des Editors. 

Im textkrit ischen Apparat : unsichere oder alternative Lesung 

im Bereich der von Max Weber geti lgten oder geänderten 

Textstelle. 

Auslassung des Editors 

Ein Wort oder mehrere Wörter nicht lesbar. 

Indices bei Anmerkungen des Editors 

Sigle für die Erstausgabe des Textes 

Seitenzählung der Druckvor lage 

Indices für textkrit ische Anmerkungen 

Beginn und Ende von Texteingriffen 

und 

Paragraph 

siehe 

a.a.O. 

Abschn. 

Abt. 

a. D. 

Adj. 

AfSSp 

ägypt. 

altägypt. 

al thochdt. 

altiran. 

altpers. 

a. M. 

Anm. 

a.o. 

arab. 

a. S. 

AT, A.T. 

Aufl. 

am angegebenen Ort 

Abschnit t 

Abtei lung 

außer Dienst 

Adjektiv 

Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik 

ägypt isch 

altägyptisch 

al thochdeutsch 

altiranisch 

altpersisch 

am Main 

Anmerkung 

außerordentlicher 

arabisch 

an der Saale 

Altes Testament 

Auflage 

b. 

bab. 

bes. 

bezw., bzw. 

Bl. 

BSB 

ibn 

babylonisch 

besonders 

beziehungsweise 

Blatt 

Bayerische Staatsbibliothek 
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c. 
ca. 
chin. 
Co. 
Corpus Inscriptionum 

Latinarum, CIL 

d. 
D., Dr. 
dass. 
ders. 
dgl. 
d. h. 
d. i. 
dies. 
Dr. phil. 
dt. 

ebd. 
eigentl. 
Einleitung 
engl. 
etc. 
evt. 

f. 
f., ff. 
Fn. 
fol. 
frz. 

GARS I 

GdS, G.d .S.Ö. 

gest. 
griech. 
GStA 

hebr. 
Herausgeb., Hg., hg. 
Hinduismusstudie 
hl. 

i. Br. 
i. e. 
i. J. 
Inscriptiones Latinae 

Selectae, ILS 
iran. 
ital. 

caput 
circa 
chinesisch 
Company 
Corpus Inscriptionum Latinarum, hg. von der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften. - Berlin: Georg Reimer 1863 ff. 

der, des 
Doktor 
dasselbe 
derselbe 
dergleichen 
das heißt 
das ist 
dieselbe 
Doctor philosophiae 
deutsch(er) 

ebenda 
eigentlich 

MWG 1/19 (unten, S. 578), S. 8 3 - 1 2 7 
englisch 
et cetera 
eventuell 

feminin 
folgend(e) 
Fußnote 
folio 
französisch 

Weber, Max, Gesammelte Aufsätze zur Religionssoziologie, 
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Einleitung 

Ein unfertiger Schlüsseltext 

Als Weber im Sommer 1913 an dem Text schrieb, der Jahre später unter der 
Überschrift „Religionssoziologie (Typen religiöser Vergemeinschaftung.)" 
als Teil von „Wirtschaft und Gesellschaft" veröffentlicht wurde, erhielt er von 
seinem Freund und ehemaligem Freiburger Kollegen Heinrich Rickert einen 
Sonderdruck „Vom System der Werte".1 In seinem Dankesschreiben kün-
digte Weber „als Gegengabe das Mscr. meiner Religionssystematik" an.2 

Ende November schrieb er Rickert in einem weiteren Brief, er werde ihm 
seine „empirische Kasuistik der Contemplation und aktiven Religiosität" 
schicken, wenn sie „abgetypt" sei.3 In einem Brief an den Verleger Paul 
Siebeck charakterisierte Weber den Text noch einmal ähnlich: die Aufsätze 
zur Wirtschaftsethik der Weltreligionen seien „Vorarbeiten und Erläuterun-
gen der systematischen Religions-Soziologie im .G.d.S.Ö.'".4 

Den Text als „Systematik"5 zu bezeichnen, ist gewagt. Ephraim Fischoff, 
der die amerikanische Übersetzung „The Sociology of Religion" vornahm, 
sprach von der „Kluft zwischen der Präzision von seinem [Webers] Denken 
und der natürlichen Unordnung seines Ausdrucksstiles".6 Zur Bekräftigung 
berief sich Fischoff auf Äußerungen, die Karl Jaspers über Webers Stil ge-
macht hatte. Liest man Jaspers Worte nach, sind sie jedoch wesentlich nu-
ancierter. Anders als Ephraim Fischoff und übrigens auch als Friedrich 

1 Rickert, Heinrich, Vom System der Werte, in: Logos, Band 4, Heft 3, 1913, S. 295-327 
(hinfort: Rickert, Vom System der Werte). 
2 Brief Max Webers an Heinrich Rickert vom Juli 1913 [nicht genauer datiert, wohl nach 
dem 3. Juli], GStA Berlin, Rep. 92, Nl. Max Weber, Nr. 25, Bl. 81 (MWG II/8). 
3 Brief Max Webers an Heinrich Rickert von ca. Ende November 1913, Privatbesitz (MWG 
H/8). 

4 Brief vom 22. Juni 1915, VA Mohr/Siebeck, Deponat BSB München, Ana 446 (MWG II/9). 
5 Zu Webers eigener Charakterisierung des Textes vgl. den Editorischen Bericht, unten, 
S. 104 f. 
6 Weber, Max, The Sociology of Religion. Introduction by Talcott Parsons with a new fore-
word by Ann Swidler. - Boston: Beacon Press 1993 (hinfort: Weber, Sociology of Religion), 
S. XXVI („the gap between the acuity of his thought and the unstudied disorder of his style 
of expression"). 
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Meinecke7 sah Karl Jaspers in Webers Stil mehr als nur Mängel. Im Gegen-
teil! Er warf zwar Weber eine Gleichgült igkeit gegenüber der sprachl ichen 
Form vor. „Weil aber Max Weber ganz bei der Sache und nie bei der Spra-
che war, ge lang ihm ohne Wollen der eigent l iche Sprung auch in der Spra-
che: die wahrhaft unverkünstelten Klänge menschl ichen Geistes in der Ge-
genwart" .8 Jaspers Bemerkungen sollte man bei der Lektüre des Textes im 
Ohr behalten. Welcher Religionswissenschaft ler hat je aus dem Meer der 
rel igionshistorischen Daten jemals so prägnante Metaphern geschaffen, die 
in die schwer zugängl iche Innenwelt menschl ichen Handelns führen? Es ist 
nur zu begreif l ich, daß sich Ann Swidler in ihrem Vorwort zur amerikani-
schen Übersetzung von Webers Religionssoziologie anders als Ephraim 
Fischoff äußerte. Sie hielt gerade diesen Text für besonders bril lant und le-
bendig. Er enthülle die dynamische Schubkraft von Webers Denken.9 

Da Weber den Text nicht mehr zur Veröffentl ichung fert ig stellen konnte, 
ist er alles andere als systematisch. Wohl aber lebt er von einer durchge-
henden und in d iesem Sinne systematischen Idee. In Abwehr eines Materia-
lismus, der menschl iches Handeln aller Zeiten und Kulturen auf berechen-
bare Zwecke und Interessen zurückschneidet , vertiefte Weber sich in die 
Religionen, um dem menschl ichen Handeln sowohl das Subjekt als auch 
dessen vorausgesetzte Deutung der Welt zurückzugeben. Am Leitfaden 
der Geschichte der Religionen legte Weber die dramat isch konträren Sinn-
deutungen menschl ichen Handelns offen. Weber gebrauchte in seiner Dar-
stellung nicht ohne Grund oft das Präsens. Die ermittelten Handlungstypen 
sind auch noch in der Gegenwart gültig. Es überrascht und berührt d ie Le-
ser, wie eng und unlösbar Weber ganz al l tägl iches Handeln mit einem Stre-
ben nach Heil verknüpft sah. Mehr noch: darin lag ein Antr ieb ganz eigener 
Art. Dies ist es, was Weber interessierte: „Denn der Effekt im Handeln ist es, 
der uns angeht" .1 0 

7 Friedrich Meinecke hat in seinem Nekrolog Max Weber eine „Vernachlässigung der 
Form" angekreidet, die er „sich in seinen wissenschaftlichen Arbeiten zuschulden kom-
men ließ". Meinecke hat in ihr einen empfindlichen Mangel gesehen. Meinecke, Friedrich, 
Max Weber, in: König, René und Winckeimann, Johannes (Hg.), Max Weber zum Gedächt-
nis. Materialien und Dokumente zur Bewertung von Werk und Persönlichkeit, 2. Aufl. -
Opladen: Westdeutscher Verlag 1985, S. 143-147, Zitat: S. 145. 
8 Jaspers, Karl, Max Weber, Deutsches Wesen im politischen Denken, im Forschen und 
Philosophieren. - Oldenburg: Gerhard Stalling 1932, S. 71. 
9 Weber, Sociology of Religion (wie oben, S. 1, Anm.6), S.X („The Sociology of Religion 
demonstrates, better than any other of his works, Weber's brilliance as a historical analyst. 
[...] In The Sociology of Religion, the daunting [„entmutigend"], sometimes cumbersome 
[„klobige"] theoretical apparatus laid out in other portions of Weber's Economy and Socie-
ty - definitions and typologies, lists and explications of concepts - comes to life, revealing 
the dynamic thrust of his ideas"). 
10 Unten im Text, S. 333. Wilhelm Hennis versteht diese Aussage im Zusammenhang mit 
einer Rezeption von William James in Deutschland. Hennis, Wilhelm, Die spiritualistische 
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Daß Webers „Systematik" schwer lesbar bleibt, hat allerdings auch einen 
Grund In der Systematik selber. Weber spricht nicht von Religion als sol-
cher. „Eine Definition dessen, was Religion ,ist', kann unmöglich an der Spit-
ze, sondern könnte allenfalls am Schlüsse einer Erörterung wie der nachfol-
genden stehen".11 Ähnlich hatte er sich in der „Protestantischen Ethik" ge-
äußert: „Die endgültige begriffliche Erfassung kann [...] nicht am Anfang, 
sondern muß am Schluß der Untersuchung stehen". Es liege im Wesen der 
„historischen Begriffsbildung", daß sie „für ihre methodischen Zwecke die 
Wirklichkeit nicht in abstrakte Gattungsbegriffe einzuschachteln, sondern in 
konkrete genetische Zusammenhänge von stets und unvermeidlich indivi-
dueller Färbung einzugliedern strebt".12 Auch „Religion" kann als Teil der 
Wirklichkeit nicht abstrakt gefaßt werden. Nur wenn individuelle Handlun-
gen nicht anders als durch die Annahme einer Orientierung an Religionen 
verstanden und erklärt werden können, kann man von einer Realität der Re-
ligionen sprechen. Weber bleibt kritisch. Er nimmt den Ideologieverdacht 
der materialistischen Geschichtsphilosophie von Karl Marx genauso ernst 
wie Sigmund Freuds These der Sublimierung des Verdrängten oder Fried-
rich Nietzsches These, religiöse Ethik sei aus „Ressentiment" entstanden. 
Ideen müssen im Lichte der sie tragenden Interessen, Interessen im Lichte 
ihrer Legitimationen gelesen werden. Diese systematischen Vorentschei-
dungen erschweren die Darstellung, die gezwungenermaßen immer wieder 
die Ebenen wechseln muß. Eine Wiedergabe der systematischen Achse 
kann den Einstieg in den Text daher erleichtern. 

Wiedergabe des Textes 

Religiöse Gemeinschaften: Religion ist ein Gemeinschaftshandeln, das 
diesseitige Zwecke mit Hilfe außeralltäglicher Kräfte erreichen will. Diese 
Kräfte manifestieren sich in bestimmten Dingen wie Fetischen oder individu-
ellen bzw. gemeinschaftl ichen Fähigkeiten wie Rauschzuständen. „Alle 
Kreise menschlicher Tätigkeit werden in diesen symbolistischen Zauber-
kreis hineingerissen",13 Wirtschaft ebenso wie Recht und Herrschaft. Wenn 
Weber später darauf zu sprechen kommt, daß Intellektuelle den umgekehr-

Grundlegung der „verstehenden Soziologie" Max Webers. Ernst Troeltsch, Max Weber 
und William James' „Varieties of religlous experience" (Nachrichten der Akademie der 
Wissenschaften In Göttingen, I. Philologisch-historische Klasse). - Göttingen: Vanden-
hoeck & Ruprecht 1996, S.21 = Hennls, Max Webers Wissenschaft vom Menschen. -
Tübingen: J.C.B. Mohr (Paul Siebeck) 1996, S. 50-71, hier: S.66. 
11 Unten Im Text, S. 121. 
12 GARS I, S. 30 und S. 31 (MWG 1/18). 
13 Unten im Text, S. 129. 
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ten Prozeß der Entzauberung vorantreiben, kehren die gleichen Worte noch 
einmal wieder. Je mehr „die Vorgänge der Welt .entzaubert' werden [. . . ] , nur 
noch .sind' und .geschehen', aber nichts mehr .bedeuten', desto dr ingl icher 
erwächst die Forderung an die Welt und .Lebensführung' je als Ganzes, daß 
sie bedeutungshaf t und .sinnvoll' geordnet seien".14 Doch bis zu dem Mo-
ment ist es bei Weber noch ein langer Weg. Es bedarf der persönl ichen 
Träger von außeralltäglicher Kraft, damit religiöses Handeln al lmähl ich von 
den diesseit igen Zwecken unabhängig werden kann. Die Abfo lge von Zau-
berer - Priester - Prophet verlagert das Prinzip des religiösen Gemein-
schaftshandelns von Magie auf Kult, von Kult auf Ethik. Die Erfolglosigkeit 
des freiberufl ichen Zauberers wurde zur Chance der Priester. Im Auftrag 
eines pol i t ischen Verbands wollen sie die Götter nicht zwingen, sondern 
durch Kult beeinflussen. Sie sind es, die die Welt als einen dauernd sinnvoll 
geordneten Kosmos konzipieren. Für Mißerfolge machen sie die Gläubigen 
selber verantwortl ich, insofern sie die gött l iche Ordnung mißachtet hätten. 
Propheten gaben dieser Erklärung eine ethische Wendung und vereinheit-
l ichten die „Beziehung des Menschen zur Welt aus letzten einheit l ichen 
Wertposit ionen heraus".15 Um sie herum bi lden sich Gemeinden, die auf 
einer Ethik basieren. Dabei wird der Unterschied folgenreich, daß der Pro-
phet in Vorderasien, wo die Konzept ion eines persönl ichen überwelt l ichen 
ethischen Gottes vorherrscht, als Überbr inger von Gottes Wort gilt und eine 
Ethik des Gehorsams lehrt, der Prophet in Indien aber, wo die Vorstellung 
einer gött l ichen kosmischen Ordnung vorherrscht, den welt f lücht igen Heils-
weg exemplar isch vorlebt, wie beispielsweise Buddha. Prophetische Ge-
meinden können aber nur dann dauerhaft bestehen, wenn Priester die ver-
bindl ichen Lehren fest legen und mittels Predigt und Seelsorge auf die Le-
bensführung der Laien einwirken. 

Klassenbedingtheit der Religionen. Die Leistung der Religionen für das 
Gemeinschaf tshandeln ist davon abhängig, welcher Schicht die Laien an-
gehören. Die Abhängigkei t der Bauern von der unberechenbaren Natur ist 
ein Grund dafür, daß Bauern nur ausnahmsweise wie im antiken Judentum 
Träger einer rationalen Ethik sind. Häufiger f indet man sie auf der Seite von 
Tradition und Magie. Krieger sind für die Idee eines aktiven Glaubenskamp-
fes empfängl ich, nicht aber einer güt igen Vorsehung oder systemat isch 
ethischer Anforderungen eines überwelt l ichen Gottes. Beamte schätzen ir-
rationale Religiosität höchstens als Mittel der Domestikation der Untertanen. 
Weniger festgelegt ist die Haltung bürgerlicher Schichten. Privilegierte bür-
gerliche Schichten, normalerweise einer Jenseitsrel igion abgeneigt , favori-
sieren nur im Falle ihrer Entpolit isierung Erlösungsreligiosität, da sie ihr das 

14 Unten im Text, S.273. 
15 Unten im Text, S.207. 
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Bewußtsein fortdauernder Würde entlehnen können, wie bei den asiati-
schen Erlösungslehren, beim vorderasiat ischen Manichäismus und der 
Gnosis. Wo bürgerl iche Schichten Handwerk und Gewerbe betreiben und 
Stadtgemeinden bilden, können sie Träger rationaler ethischer Gemeinde-
religiosität werden, wie im Kleinbürgertum okzidentaler, nicht aber chinesi-
scher und indischer Städte. Wenn negativ Privilegierte wie das Proletariat 
Träger einer Erlösungsreligion werden, änderte diese ihren Charakter und 
wird Heilandsverehrung oder magischer Kultus. Weber differenziert Erlö-
sungsreligiosität nach ihrer unterschiedl ichen Leistung für positiv oder ne-
gativ privilegierte Schichten. Das Würdegefühl der positiv Privilegierten be-
ruht auf ihrem Sein, das Würdegefühl negativ Privilegierter auf dem Bewußt-
sein einer zukünft igen Mission. Im ersten Fall legitimiert sie das Glück Besit-
zender, im zweiten Fall das Bedürfnis nach Vergeltung. Das antike Juden-
tum ist ein Beispiel dafür. Auf dem Boden seines Gesetzesmoral ismus ge-
winnt das Ressentiment an Bedeutung, eine Theodizee der negativ Privile-
gierten. Das Christentum sprengt diesen Gesetzesmoral ismus und schaltet 
so das Ressentiment aus. Es ist Nietzsches Fehler, seine Ressentiment-
These auch auf den Buddhismus anzuwenden. Denn das Erlösungsbedürf-
nis hat neben den negativ Privilegierten und dem Bürgertum noch eine drit-
te Quelle, den Intellektualismus: das metaphysische Bedürfnis des Geistes, 
der durch innere Nöt igung dazu gedrängt wird, die Welt als sinnvollen Kos-
mos zu erfassen. Art und Träger von Intellektualismus sind best immend für 
die Geschichte der Religionen: ob Priester, Mönche, Sänger, Rabbinen, ge-
bi ldete Laien. Weber nimmt dann schlagwortart ig eine Zuordnung von Welt-
religionen und deren Trägern bzw. Propagatoren vor: für den Konfuzianis-
mus ist es der weltordnende Bürokrat, für den Hinduismus der weltordnen-
de Magier, für den Buddhismus der wel tdurchwandernde Bettelmönch, für 
den Islam der weltunterwerfende Krieger, für das Judentum der wandernde 
Händler, für das Christentum der wandernde Handwerksbursche. 

Kulturreligionen und Wirtschaftsgesinnung. Das religiöse Gemeinschafts-
handeln ist nicht allein von der sozialen Schicht der Laien abhängig, son-
dern auch von der Verarbeitung der Erfahrung der Unvollkommenheit der 
Welt durch Intellektuelle. Es gibt insgesamt nur wenige konsequente Lösun-
gen: die protestantische Prädestinationslehre, den Dualismus, die indische 
Seelenwanderungslehre. Diese Theodizeen kodifizieren die Irrationalität 
der Welt und eröffnen unterschiedl ichste Wege für die Erlangung von Erlö-
sung. Erlösung kann entweder mittels eigener Werke erlangt werden (aktive 
Weltablehnung oder mystische Weltflucht), oder ein Geschenk der Gnade 
sein, das in der al l täglichen Lebensführung bewährt werden muß. Beson-
ders folgenreich für das religiöse Gemeinschaftshandeln werden die bei-
den Typen von Ethik. Gesetzesethik unterstützt bestehende Verhältnisse. 
Gesinnungsethik jedoch kann die Geltung traditioneller Normen sprengen 



6 Einleitung 

und die Lebensführung revolutionieren. Letztere verwandelt das nachbar-
schaftliche Gebot der Brüderlichkeit in ein konsequentes Postulat der Ge-
meindereligiosität. Konflikte dieses Postulats mit den Realitäten der Welt 
(Ökonomie, Staat, Sexualität, Kunst) führen dazu, daß die Eigengesetzlich-
keiten der Lebenssphären hervortreten, zugleich damit aber auch in ihnen 
gesinnungsethische Alternativen des Einzelnen möglich werden. Gesin-
nungsethik stellt sich gegen ökonomische Ordnungen, da diese nicht kari-
tativ reglementierbar sind. Askese kann dabei ungewollt zur Vermögensak-
kumulation beitragen. Eine ähnliche Spannung gibt es im Verhältnis zum 
politischen Handeln. Hier zieht Erlösungsreligiosität entweder Apolitismus 
oder Glaubensrevolutionen nach sich. Auch zur Sexualität tritt die Gesin-
nungsethik in Gegensatz. Sexualfeindschaft wird zum Mittel der Heilssuche, 
kann aber auch zur Erotik sublimiert werden. Schließlich gerät Gesinnungs-
ethik zur Kunst in Konflikt. Am Ende zieht Weber alle idealtypischen Bestim-
mungen religiösen Gemeinschaftshandelns zusammen und bestimmt die 
Weltreligionen hinsichtlich Weltanpassung bzw. Weltablehnung. Der Ab-
schnitt ist fragmentarisch und beginnt ebenso abrupt wie er abbricht. Der 
Weg, der aus dem Zaubergarten herausführt, ist weder der weltangepasste 
Konfuzianismus noch der weltablehnende Buddhismus noch der weltzuge-
wandte Islam noch die Pariahoffnung des Judentums. Zwar sehen auch Ju-
den im erfolgreichen Erwerb ein Zeichen göttlicher Fügung. Jedoch fehlt 
ihnen die einheitliche Beziehung zur „Welt" aus dem Gesichtspunkt der cer-
titudo salutis als Zentrum heraus. Erst das Christentum verallgemeinert die 
Nothilfeethik des Nachbarschaftsverbandes zur universalen brüderlichen 
Liebesgesinnung. Damit wird es zur Triebkraft der Herausbildung verselb-
ständigter Ordnungen und rationaler methodischer Lebensführung. 

Von der „Protestantischen Ethik" 
zu den „Religiösen Gemeinschaften" 

Der Text „Religiöse Gemeinschaften" wurde 1921/22 im Zusammenhang 
anderer nachgelassener Texte in „Wirtschaft und Gesellschaft" veröffent-
licht. Er stammte aus einer Jahre zurückliegenden Forschungsphase, die 
deshalb besonders interessant ist, weil sie mit Webers Übergang von seiner 
Studie „Die protestantische Ethik und der .Geist' des Kapitalismus" aus den 
Jahren 1904/0516 zur Aufsatzreihe „Die Wirtschaftsethik der Weltreligionen" 
(ab 1915) zusammenfällt. Als Friedrich H. Tenbruck 1975 die These aufstell-

16 Weber, Max, Die protestantische Ethik und der „Geist" des Kapitalismus, zuerst er-
schienen in: AfSSp, Band 20, Heft 1, 1904, S. 1 - 5 4 und Band 21, Heft 1, 1905, S. 1 - 1 1 0 
(MWG I/9). Bearbeitet unter dem Titel: Die protestantische Ethik und der Geist des Kapita-
lismus, in: GARS I. - Tübingen: J.C.B. Mohr (Paul Siebeck) 1920, S. 17-206 (MWG 1/18). 
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te, daß nicht „Wirtschaft und Gesellschaft", sondern „Die Wirtschaftsethik 
der Weltreligionen" das Zentrum und Hauptwerk von Weber seien,17 hat 
Wolfgang Schluchter den Blick auf den Text „Religiöse Gemeinschaften" 
gelenkt.18 In einer werkgeschichtl ichen Rekonstruktion hat er zeigen kön-
nen, daß in diesem einen Text alle beiden Vorhaben miteinander verklam-
mert sind. Die „Religiösen Gemeinschaften" sind ein integraler Bestandteil 
von „Wirtschaft und Gesellschaft" und bilden zugleich eine Voraussetzung 
für „Die Wirtschaftsethik der Weltreligionen". Dieser Text nimmt die Frage 
einer sozialen Bedingtheit von Religionen wieder auf, die bereits in der „Pro-
testantischen Ethik" als ein Gesichtspunkt präsent war. Da Weber sich mit 
diesem Text Begriffe erarbeitete, die zu Voraussetzungen für „Die Wirt-
schaftsethik der Weltreligionen" wurden, findet sich in ihm die innere Verbin-
dung aller drei Vorhaben Webers. 

Weber wandte sich in einem Moment der Mammutaufgabe des Studiums 
der Weltreligionen zu, als er 1910 die Debatte um die „Die protestantische 
Ethik und der .Geist' des Kapitalismus" mit einem „Schlußwort" beenden 
wollte. Er erinnerte noch einmal daran, was seine Schrift beabsichtigt hatte: 
„[...] eine bestimmte, konstitutive Komponente des Lebensstils, der an der 
Wiege des modernen Kapitalismus stand, [...] zu analysieren und in ihren 
Wandlungen und ihrem Schwinden zu verfolgen".19 Diese These hatte sei-
ner Ansicht nach der Diskussion standgehalten. In einem Rückblick kurz vor 
seinem Tode im Jahre 1920 hat Weber anläßlich seiner Neubearbeitung von 
„Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus" die Gründe da-
für genannt, warum seine Forschung gerade diese Richtung genommen 
habe. Da waren einmal die Arbeiten seines Freundes und Kollegens Ernst 
Troeltsch. Sie hätten manches erledigt, was er als Nicht-Theologe selber 
nicht so gut gekonnt hätte. Es sei daran erinnert, daß Ernst Troeltsch 1906 
an Stelle Webers auf dem 9. Historikertag den Vortrag gehalten hat: „Die 
Bedeutung des Protestantismus für die Entstehung der modernen Welt".20 

In ihm erläuterte Troeltsch den Historikern die Unterscheidung, die Weber 
zwischen dem „kapitalistischen System" und dem „kapitalistischen Geist" 
vorgenommen habe. Basierend darauf sei Weber der Nachweis gelungen, 

17 Tenbruck, Friedrich H., Das Werk Max Webers, in: KZfSS, Jg. 27, 1975, S. 663-702, 
abgedruckt in: Ders., Das Werk Max Webers. Gesammelte Aufsätze zu Max Weber, hg. 
von Harald Homann. - Tübingen: J.C.B. Mohr (Paul Siebeck) 1999, S. 59-98. 
18 Schluchter, Religion und Lebensführung II, S. 557-596. 
19 Weber, Max, Antikritisches zum „Geist" des Kapitalismus, in: AfSSp, Band 30, 1910, 
S. 176-202 (MWG I/9), Zitat: S. 197; Winckelmann, Kritiken und Antikritiken, S. 169. 
20 Troeltsch, Ernst, Die Bedeutung des Protestantismus für die Entstehung der modernen 
Welt, in: Historische Zeitschrift, 97. Band, 1906, S.1-66. Der Beitrag erschien in einer 
überarbeiteten Form als Monographie: Ders., Die Bedeutung des Protestantismus für die 
Entstehung der modernen Welt. - München und Berlin: R. Oldenbourg 1911. 
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daß der Frühkapitalismus in Holland, England und Amerika auf dem Boden 

einer calvinistischen Wirtschaftsgesinnung entstanden sei.21 Troeltsch 

machte mit diesem Vortrag deutlich, daß er die Fragen, an denen Weber 

arbeitete, auch als seine eigenen ansah. Möglicherweise fühlte Weber sich 

dadurch bestärkt, die so dringlich notwendige Weiterarbeit an der christli-

chen Religionsgeschichte ausgewiesenen Fachleuten überlassen zu kön-

nen. Schon 1908 hatte Weber Worte der Bewunderung für Ernst Troeltsch 

mit der Bemerkung verbunden, er wolle „unnützes Parallelarbeiten" vermei-

den.22 Als Troeltschs Studien über die „Soziallehren der christlichen Kirchen 

und Gruppen"2 3 seit 1908 zu erscheinen begannen, hat Weber offensicht-

lich befürchtet, daß sich ihre Arbeitsgebiete allzu sehr überschneiden, was 

nicht ohne Einfluß auf seine Arbeitspläne blieb, wie Marianne Weber in ih-

rem „Lebensbild" berichtet.24 

Weber nannte 1920 auch den eigentlichen Grund für seine Hinwendung 

zur Religionsgeschichte. „Um diese Ausführungen [.Protestantische Ethik'] 

ihrer Isoliertheit zu entkleiden und in die Gesamtheit der Kulturentwicklung 

hineinzustellen", habe er sich entschlossen, „zunächst die Resultate ver-

gleichender Studien über die universalgeschichtlichen Zusammenhänge 

von Religion und Gesellschaft niederzuschreiben".25 Zwar beziehen sich 

diese Worte auf die Skizzen zur Wirtschaftsethik der Weltreligionen. Da er 

die Skizzen jedoch als „Vorarbeiten und Erläuterungen der systematischen 

Religions-Soziologie im .G.d.S.Ö.'" verstanden wissen wollte,26 hat Weber 

damit indirekt auch etwas über die Gründe des systematischen Textes ge-

sagt. 

21 Ebd., S.68f. 
22 Weber, Max, Bemerkungen zu der vorstehenden „Replik", in: AfSSp, Band 26, 1908, 
S. 275-283, hier: S. 278, Fn. 3 (MWG I/9; hinfort: Weber, Bemerkungen zur „Replik"); Win-
ckelmann, Kritiken und Antikritiken, S.54. 

23 Troeltsch hatte mehrere Aufsätze und Vorträge über „Die Soziallehren der christlichen 
Kirchen und Gruppen" zunächst ab 1908 im AfSSp veröffentlicht, die 1912 als Monogra-
phie mit demselben Titel erschienen (Tübingen: J.C.B. Mohr (Paul Siebeck)). Die Entste-
hungsgeschichte der Soziallehren hat Friedrich Wilhelm Graf rekonstruiert: „endlich große 
Bücher schreiben". Marginalien zur Werkgeschichte der „Soziallehren", in: Graf, Friedrich 
Wilhelm und Rendtorff, Trutz (Hg.), Ernst Troeltschs Soziallehren. Studien zu ihrer Interpre-
tation (Troeltsch-Studien, Band 6). - Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn 1993, 
S. 27-48. 

24 Weber, Marianne, Lebensbild, S.346. 
25 Weber, Protestantische Ethik, GARS I, S.206 (MWG 1/18). 
26 Vgl. oben, S. 1 mit Anm. 4. 
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Der „Geist" des Kapitalismus und das Judentum 

Schon vor Max Weber hatte Werner Sombart nach den „seel ischen" Vorbe-
d ingungen und Ursachen des kapital ist ischen Geistes gesucht, wie Ernst 
Troeltsch In seinem Vortrag 1906 vor den Historikern deutl ich machte.2 7 

Sombart hat tatsächl ich Jahre vor Weber das Problem beim Namen be-
nannt: „Unzureichend scheint mir auch eine Begründung modern-kapital i-
st ischen Wesens mit der Zugehörigkeit zu best immten Religionsgemein-
schaften. Daß der Protestantismus, zumal In seinen Spielarten des Calvinis-
mus und Quäkertums, die Entwicklung des Kapital ismus wesentl ich geför-
dert hat, ist eine zu bekannte Thatsache, als daß sie des weiteren begrün-
det zu werden brauchte. Wenn jedoch jemand [...] e inwenden wollte: die 
protestant ischen Religionssysteme seien zunächst vielmehr Wirkung als Ur-
sache des modern-kapital ist ischen Geistes, so wird man ihm schwer die 
Irrtümlichkeit seiner Auffassung darthun können, es sei denn mit Hilfe eines 
empir ischen Nachweises konkret-historischer Zusammenhänge" 23 Diesen 
Nachweis hat Weber zwei Jahre später geführt. Der Protestantismus war 
kein Überbau über eine best immende ökonomische Basis. Er hat aktiv dazu 
beigetragen, den Kapital ismus hervorzubringen. Als Weber den Begriff des 
„Geistes" des Kapital ismus in seine eigene Studie übernahm, unterließ er es 
nicht, auf Sombart hinzuweisen, auch wenn seine eigene „Problemstel lung" 
eine „etwas andere" sei.29 Er brauche nicht besonders zu betonen, wieviel 
seine eigenen Studien der Tatsache verdankten, „daß Sombarts große Ar-
beiten mit Ihren scharfen Formulierungen vorl iegen, [ . . . ] auch - und gerade 
- da, wo sie andere Wege gehen".3 0 

Werner Sombart war von Webers Nachweis nicht überzeugt. 1911 legte 
er einen eigenen Erklärungsversuch vor. Max Webers Untersuchungen hät-
ten Ihn dazu gebracht , dem Einfluß der Religion auf das Wirtschaftsleben 
noch mehr als zuvor nachzugehen. Die Prüfung habe etwas anderes erge-
ben, daß nämlich „alle diejenigen Bestandtei le des pur i tanischen Dogmas, 
die mir von wirkl icher Bedeutung für die Herausbi ldung des kapital ist ischen 

27 Troeltsch, Ernst, Die Bedeutung des Protestantismus für die Entstehung der modernen 
Welt, in: Historische Zeitschrift, 97. Band, 1906, S. 1 -66, hier: S. 43. In der Buchausgabe 
des Vortrages (1911) hat Troeltsch die Darstellung stärker In Webers Terminologie geklei-
det: „Von dem kapitalistischen System ist der .kapitalistische Geist' zu unterscheiden, 
ohne den jenes nie zu seiner Macht über die Gemüter gekommen wäre" (Ders., Die Be-
deutung des Protestantismus für die Entstehung der modernen Welt. - München und Ber-
lin: R. Oldenbourg 1911, S. 66). 
28 Sombart, Werner, Der moderne Kapitalismus, Band 1: Die Genesis des Kapitalismus. 
- Leipzig: Duncker & Humblot 1902, S.380f. 
29 Vgl. Weber, Protestantische Ethik I, S. 15, Fn.2 (GARS I, S.34, Fn. 1). 
30 Weber, Protestantische Ethik I, S. 20, Fn. 1 (GARS I, S. 42, Fn. 2). 
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Geistes zu sein scheinen, Entlehnungen aus dem Ideenkreis der jüdischen 
Religion"31 waren. Der Puritanismus habe dem Kapitalismus nur deshalb 
eine Wirtschaftsgesinnung einhauchen können, weil er sich die jüdische 
Tradition angeeignet habe. In Wirklichkeit seien die Juden die hauptsächli-
chen Träger der Entwicklung zum Kapitalismus gewesen. 

Mit dieser Schrift Sombarts wendete sich die Debatte über den Ursprung 
der kapitalistischen Wirtschaftsgesinnung einer nicht-christlichen Religion 
zu.3 ' Ob Zufall oder nicht: in demselben Jahr, in dem Werner Sombart der 
Debatte eine religionswissenschaftliche Richtung gab, nahm Max Weber 
sein Studium der großen Religionen auf. Als Weber im letzten Abschnitt der 
„Religiösen Gemeinschaften" auf das Judentum als Kulturreligion und sei-
ner Wirkung auf die „Welt" einging, setzte er sich sogleich mit der Arbeit von 
Sombart auseinander. Weber würdigte Sombarts Leistung. „Es hätte in der 
Polemik gegen Sombarts geistvolles Buch die Tatsache nicht ernstlich be-
stritten werden sollen: daß das Judentum an der Entfaltung des kapitalisti-
schen Wirtschaftssystems in der Neuzeit sehr stark mitbeteiligt gewesen ist. 
Nur bedarf diese These Sombarts m.E. einer etwas weiteren Präzisie-
rung".33 Die spezifisch ökonomischen Leistungen des Judentums lägen im 
Darlehen.34 Hingegen fehle ihm „die Organisation der gewerblichen Arbeit 
in Hausindustrie, Manufaktur, Fabrik".35 „Weder das spezifisch Neue des 
modernen Wirtschaftssysfems noch das spezifisch Neue an der modernen 
Wirtschaftsges/'nnung sind spezifisch jüdisch".36 Die unterschiedliche Be-
handlung der Fremden, von denen Zins genommen werden dürfe, gegen-
über den eigenen Brüdern - die „doppelte Moral" - sei nie ein Bereich ge-
wesen, in dem sich der Gehorsam gegen Gottes Gebote zu bewähren 
habe.37 Nicht die (typisch puritanische) Unterwerfung des Kreatürlichen un-
ter die rationale Ordnung, sondern das Vertrauen auf das messianische 
Reich begründe die „Überwachheit" und das Würdegefühl von Juden.38 

Eine einheitliche Beziehung zur „Welt" aus dem Gesichtspunkt der certitudo 

31 Sombart, Werner, Die Juden und das Wirtschaftsleben. - Leipzig: Duncker & Humblot 
1911, Vorwort, S. V (hinfort: Sombart, Juden und Wirtschaftsleben). 
32 Bei Wolfgang Schluchter findet sich der Hinweis, daß Weber eventuell bereits seine 
Studie über den Protestantismus teilweise gegen eine von Sombart bereits früher geäu-
ßerte Auffassung geschrieben habe. Sombart hatte in früheren Veröffentlichungen auf die 
Bedeutung der Juden für die Entwicklung des Kapitalismus in Europa hingewiesen 
(Schluchter, Religion und Lebensführung II, S. 129, Anm. 5 mit Quellennachweis). 
33 Unten im Text, S.417f. 
34 Vgl. unten im Text, S. 418. 
35 Unten im Text, S.419. 
36 Unten im Text, S. 420. 
37 Unten im Text, S. 420. 
38 Unten im Text, S.427. 
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